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514 DIE BERNER WOCHE

33om ûltcn Sangnauer ©jcfyirr.
3n unferem fdjörten ©mmentalerborf follen itod) beute

grob geätmmerte Difd)e nadjroeisbar teilt, in benen fcbiiffcl-

förmige Vertiefungen eingegraben feien. Das fei bas aller»
älteftc fiangnauer ©febirr gemefen, lefen mir in ber oor
fuqem im t5rande=Verlag in Vern erfcbicncncn, prächtig be=

bilberten Schrift über „Vit fiangnauer Döpferei" bes be=

tannten SIfifer fiebrers unb Sammlers ©mil V e f d) 11

mann. Diefen Difcbplattennäpfcn folgten bie ficher appétit»
lidjeren biden föohtellcr aus fiinbenbolj. Später mürben
fie, namentlid) bei bablicbcrn fjamilicn, burd) 3inngefdjirr
abgelöft. ffiegenüber betn ©efd)irr aus Donerbe tonnte fid)
bas 3innerne aber nid)t behaupten. Uralt im ©ebraud), ift
bie Donerbe für ©fe= unb Drinfgefdjirre ber billigfte 5Rob=

ftoff, ber fid) leicht formen labt unb bod) part rnirb, menn
er an ber Sonne getrodnet ober im Seuer gebrannt morben
ift. Vis nod) bie roafferunburd)Iäffige ©lafur erfunben, ftanb
ber Vusbreitung bes Dongefcbirrs nid)ts mebr im ÜBege.

Döpfcreien entftanben, bie — roie ©. Vcfd)Iimann richtig
beroorbebt, bem glcid)en ©ntroidlungsprhpip untermorfen
roaren mie iebes ©eroerbe: Vilbung unb ©ntroidlung einer
beftimmten Dccbnif, Vereblung in fünftlerifdjcr £infid)t, ©r=

reidjen eines ^öbepunttes, bann langfamer Viebergang bis
3Utn 3erfaII. 9tid)t feiten ift in neuefter 3eit ein Vufblüben
feft3uftellen.

Vud) in ber Döpferei haben fid) nun beftimmte Dppcn
berausgcbilbct, bie fiel) 3um Deil recht febarf ooneinattber
abheben. So braucht man fein ©efdjirrfenner 311 fein, 11m

beifpielsroeife bas geIbIid)=goIbenc fiangnauer oon bem
fd)roar3getöntcn £>eimbcrger unterfdjeiben 3U tonnen.

©mil Vefd)Iitnann mar nun ficher ber ^Berufene, um ben
Urfprüngen bes fiangnauer ©efd)irrs, feiner Vliite unb feines
3erfaIIs nadfsugeben. Sdjon oor mehr als oiersig 3abren
bat er fid) ber reichen ©r3eugniffe ber fiangnauer Döpferei
als Sammler unb fienncr angenommen. 3m 3abre 1915
ging feine Sammlung an bas foiftorifcbe SRufeum in Vern
über, mo fie beute oon iebermann bemunbert merben tann.

2Bie Direttor Dr. SBegeli beim Uebergang ber Sammlung
an bas SRufeum beroorgeboben bat, toaren unfere Stenntniffe
über bie fiangnauer fieramit aufferorbentlid) fpärlicbc. Dafe
bie bebcutenbfte foafnerfamilie Scrrmann biefe unb baff ein
Daniel £> errmann als „©badjeltanggli" in ber Drabition
fortlebt, mar fo 3iemlidj alles, roas betannt mar, unb bas
mar menig genug.

Vn Stelle einer Vuchbefprcdning fei geftattet, bics unb
jenes ber Vrbeit oon Vefdfiimann 3U entnehmen unb 3mar
juft fooiel, um ben Vppetit für bas ©an3e an3uregen. Unb
bas ©an3c beftebt in bem galle im ©rroerb ber mirtlid)
fd)önen unb roertoollen Vrofcbüre, bie 3ugleid) ben Vnfang
bilbet 3U ber geplanten £>eimatfunbe bes ©mmentals.

Die 23Iiite3eit ber fiangnauer Döpferei fehtc in ben
20er Sabren bes 18. 3at)rbunberts ein unb bauertc bis
etroa 1750. ülacb Vefd)Iimann finb bie ©r3eugniffe aus biefer
3eit unerreicht in ber Schönheit bes ©Ifenbein=©runbtones,
ber ©mailglafur unb ber Ornamentierung. Von roobl»
tuenbem, lebensroarmem ©Ifenbeingrunb heben fid) bie Orna»
mente unb 3ei<bnungen in traftooll Ieuchtenbem ©rün, ffielb
unb Vraunrot ab. Die graffitoartige Dccbnif ocrlangte
fcharfe Umriffe unb 3roang bie Döpfcr 311 genauer 3eichnung.
Später mürbe bas Ornament Vebenfadje unb roid) ber
figürlichen Darftellung. Die formfd)öne Ver3ierung ging
langfam bem Verfall entgegen. Das 3ünftlcrifd)c muhte
oor bem Vrtiftifchcn roeieben. Die 3abre 1840 bis 1850
finb als bie Sterbe3eit bes „VIhfiangnau" au3ufebcn. ©r=
frculid)crmeife lebt aber bie fiangnauer Döpferei heute in
ben ©r3cugniffen namentlich bes ôafners Vbolf ©erher
mieber auf, ber nad) guten ©ntroürfcn oon V a u l VI p h
arbeitet.

Seit bem ©rfcheinen ber Differtation bes nunmehrigen
Vrofeffors an unferer Vertier£>ochfd)ule, Dr. jur.3f ernanb

£angnau=Zoieri=Krug.

Schmab, roiffen mir nun auch, bafe bie fiteimberger
Döpferei ein Vbleger ber fiangnauer ift. Der erftc im
Deimberg tätige Döpfcr beifet Vbrabam Herrmann unb
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Bom alten Langnauer Gschirr.
In unserem schönen Emmentalerdorf sollen noch heute

grob gezimmerte Tische nachweisbar sein, in denen schüssel

förmige Vertiefungen eingegraben seien. Das sei das aller-
älteste Langnauer Eschirr gewesen, lesen wir in der vor
kurzem im Francke-Verlag in Bern erschienenen, prächtig be-
bilderten Schrift über ,,Alt Langnauer Töpferei" des be-
kannten Jlfiser Lehrers und Sammlers Emil Aeschli-
mann. Diesen Tischplattennäpfen folgten die sicher appétit-
licheren dicken Holzteller aus Lindenholz. Später wurden
sie, namentlich bei hablichern Familien, durch Zinngeschirr
abgelöst. Gegenüber dem Geschirr aus Tonerde konnte sich

das zinnerne aber nicht behaupten. Uralt im Gebrauch, ist
die Tonerde für Eh- und Trinkgeschirre der billigste Roh-
stoff, der sich leicht formen läßt und doch hart wird, wenn
er an der Sonne getrocknet oder im Feuer gebrannt worden
ist. Als noch die wasserundurchlässige Glasur erfunden, stand
der Ausbreitung des Tongeschirrs nichts mehr im Wege.
Töpfereien entstanden, die — wie E. Aeschlimann richtig
hervorhebt, dem gleichen Entwicklungsprinzip unterworfen
waren wie jedes Gewerbe: Bildung und Entwicklung einer
bestimmten Technik, Veredlung in künstlerischer Hinsicht, Er-
reichen eines Höhepunktes, dann langsamer Niedergang bis
zum Zerfall. Nicht selten ist in neuester Zeit ein Aufblühen
festzustellen.

Auch in der Töpferei haben sich nun bestimmte Typen
herausgebildet, die sich zum Teil recht scharf voneinander
abheben. So braucht man kein Geschirrkenner zu sein, um
beispielsweise das gelblich-goldene Langnauer von dem
schwarzgetönten Heimberger unterscheiden zu können.

Emil Aeschlimann war nun sicher der Berufene, um den
Ursprüngen des Langnauer Geschirrs, seiner Blüte und seines

Zerfalls nachzugehen. Schon vor mehr als vierzig Jahren
hat er sich der reichen Erzeugnisse der Langnauer Töpferei
als Sammler und Kenner angenommen. Im Jahre 1915
ging seine Sammlung an das Historische Museum in Bern
über, wo sie heute von jedermann bewundert werden kann.

Wie Direktor Dr. Wegeli beim Uebergang der Sammlung
an das Museum hervorgehoben hat, waren unsere Kenntnisse
über die Langnauer Keramik außerordentlich spärliche. Daß
die bedeutendste Hafnerfamilie Herrmann hieß und daß ein
Daniel Herrmann als „Chacheltanggli" in der Tradition
fortlebt, war so ziemlich alles, was bekannt war, und das
war wenig genug.

An Stelle einer Buchbesprechung sei gestattet, dies und
jenes der Arbeit von Aeschlimann zu entnehmen und zwar
just soviel, um den Appetit für das Ganze anzuregen. Und
das Ganze besteht in dem Falle im Erwerb der wirklich
schönen und wertvollen Broschüre, die zugleich den Anfang
bildet zu der geplanten Heimatkunde des Emmentals.

Die Blütezeit der Langnauer Töpferei sehte in den
20er Jahren des 18. Jahrhunderts ein und dauerte bis
etwa 1750. Nach Aeschlimann sind die Erzeugnisse aus dieser
Zeit unerreicht in der Schönheit des Elfenbein-Grundtones,
der Emailglasur und der Ornamentierung. Von wohl-
tuendem, lebenswarmem Elfenbeingrund heben sich die Orna-
mente und Zeichnungen in kraftvoll leuchtendem Grün, Gelb
und Braunrot ab. Die graffitoartige Technik verlangte
scharfe Umrisse und zwang die Töpfer zu genauer Zeichnung.
Später wurde das Ornament Nebensache und wich der
figürlichen Darstellung. Die formschöne Verzierung ging
langsam dem Verfall entgegen. Das Künstlerische muhte
vor dem Artistischen weichen. Die Jahre 1840 bis 1850
sind als die Sterbezeit des „Alt-Langnau" anzusehen. Er-
freulicherweise lebt aber die Langnauer Töpferei heute in
den Erzeugnissen namentlich des Hafners Adolf Gerber
wieder auf, der nach guten Entwürfen von Paul Wyh
arbeitet.

Seit dem Erscheinen der Dissertation des nunmehrigen
Professors an unserer Berner Hochschule, Dr. jur. F e r n an d

Längnsu-TmeN-Xrug.

Schwab, wissen wir nun auch, dah die Heimberger
Töpferei ein Ableger der Langnauer ist. Der erste im
Heimberg tätige Töpfer heiht Abraham Herrmann und



IN WORT UND BILD 515

Slübli-GlasDund 1737.

Das Scßlußtapitel ift bem ©genannten „glül)li"=©las
geroibmet, bas in glüfyli im Jtanton Su3ern gcblafen nutrbe.
3m ©mmental mar es jeljr ßcimifd). Slefcblimann oerroeift
auf bie enge ©crroanbtfd)aft ber ©r3cugniffe ber fÇIiif)ïigIas=
fcfjriftcn unb ber Sangnau=Döpfereien. Sticht fo gait3 non
ber Danb 3U meifen ift feine Vermutung, bas Sluftommen
ber ©Iasl)üiten im 17. Sabrbunbert ffet)e mit bem Siieber»

gang ber ©lasmalerei in einem 3ufammenl)aug. Die ©las»
maier mußten fid) nad) einer uerroanbten SBefdjäftigung iim»
febcit, unb ba ift es moI)I bentbar, baß fie aud) bas SBemalcn
ber glüßligläfer pflegten. Rnrid)tig ift bagegen bie bereits
in einer Slnmertung uon Dr. Sßegeli mibcrlcgte Slnfidjt, baß
bie im 18. Saßrbunbert im ©entbiet ftart uerbreiteten
Sd)Iifffd)eiben 3um großen Seil uon Sflûïjliglasïiinftlern
ftammen. Tiefe Scblifffcheiben finb entroeber geübt ober
gefdjliffcn, niemals aber bemalt roorben. J. O. K.

®ie Stbbilbungen ftammen au§: „@mil äefchlimann, SI 11

Sangnau-Döpferci". Sin ^Beitrag jur Soltätunbe. — SScrtag
9t. grande 91.»®., 93ern. : '

S)er ©infame am 3enfter.
©on 2B i I h e I m i n e © a I i i n e ft e r.

©uft ©bei mar feit feiner itinbbcit gelähmt. Das banb
ihn an bas 3immer. Unb bas große gfenfter mar fein brittes
Stuge. Durch biefes große Grterfenfter, bas an ber ©de
bes Daufes lag unb bem ©elähmten roeiten Slid über einen
groben Slab gab, fdjöpftc er SBelt» unb 93tenfd)enfenntnis.
Unb biefes cinfame Saufdjcn unb Sernen fdjentte ihm fdjarfc
©eobaebtungsgabe. Seine eiigige ©erroanbte mar ©eate,
feine um uieles jüngere Sdjroefter, ein helles ©efchöpf, bem
bie Sebensluft im ©cfid)t glän3te unb bas fid) nicht oiel
um ben ftillen, grübclnbcn ©ruber tümmerte. ©in menig
3u toll mar ©eate, bas ftinb, unb fpätcr ein roenig 3U

unbanbig unb übcrfprubelnb, ©eate, bas SJtäbcben. Das
mad)te ©uft ©bei Sorge. 2Bo- mürbe fidj ber ©cfährte
finben, ber fie richtig 3U behanbeln oerftanb, ber biefe lln»
bänbigteit nid)t für Seidhfertigteit hielt, ber fie ohne Därtc
lenttc unb behütete? 2Bic folltc er, ber ©infame, ©elähmte,

ftammt aus ber beta nuten Sangnauer Familie
gleichen Stamens. Seit bem 3ahre 1731 ift er
im Deimberg namentlich uadjrocisbar. Solle oicr»
3ig 3ahre ftelltc man im Deimberg ©efdjirr
nad) Sangnauer Strt unb ©ufmaebung (Decor)
her. Die erften „riehen" fd)mar3braunen Dehrn
berger ©efchirre ftammen aus ben 1770er 3ahren.

Dübfd) ift, roie bie Sangnauer Heramit ben
allgemeinen Stilmanblungen gefolgt ift. So ift
bas Stototo balb einmal nad)3umeifen; es fei
auf bie ©bbilbung bes Sangnauer=©ießfaffes
oerroiefen (S. 514). ©efdjlimann bringt bas
rafche ©inbringen ber 3eitmobe mit bem rocit»
herum betannten Staturßeilarsi S d) ii p b a dj

SJtichcIi auf bem Dorfberg in Sangnau 3U=

fammeu, ficher mit guten ffirünben. Smmerbin
ift eher amunehmen, baß frembe Dafner ben
neuen 3eitgeift oon außen hereinbrachten.

3crbred)Iid) mie bas ,,ffifd)irr" nun einmal
ift, finb bcgrciflicbermcifc bie fehönen alten Sang»
nauertöpfereien heute red)t feiten geroorben. Der
Sinn bafür ift aud) ocrloren gegangen. So er»

3ählt Stefdjiimann, mie oor Sohren ber Sintigui»
tätenhänblcr Saffclin aus Sern bas ©mmcntal
nach altem Sangnauer ©efd)irr abfuebte unb
©fannen, SRäufe» unb Rattenfallen bafür ein»

taufd)te. Stun fo blieb menigftens manch fdjönes
Stüd erhalten unb tarn in ben Sefilj einer
©riuatfammlung ober in ein SStufeum.

©in Staphel für fid) finb bie Sprüche auf
beut Sangnauer ©cfd)irr. Stuf ©latten, Schalen,
Stibclnäpfen, SIntenfübeln, Dedelfd)üffeln finben mir foldje.
Sehr genau nahmen es bie Dafner mit ber Orthographie
nid)t, menn fie bie Sprüd)c mit bem ffirabftichel einrißten.
Sprüche religiöfen Snhalts miegen oor, 3. SB.: „Sab man
übel ober mobil bem Dcrrngott man bauten fohü." Slnbere
fpredfen oom ©ffen unb Drinten („Dräd macht au feiß roe
ma's nit roeiß."), ftcllen fd)Ied)ten Sebcnsroanbcl an ben
©ranger, fpotten unb loben. Stecht berb tonnen fie auch

Cangnau-Jlnketilcabel.

lauten: „Der Sefuroeit (Sefuit) mit feinem ©ud), bie SOtagt
mit ihrem fürtud) ber ©flitat mit feinem ©eroüfe, Drau
fteim, fonft roirft oon alen breien ©febiefen."

IN llbll) KILO

zillhIi-glAêhUNcl 17Z7.

Das Schlußkapitel ist dem sogenannten „FIühli"-Elas
gewidmet, das in Flühti im Kanton Luzern geblasen wurde.
Im Emmental war es sehr heimisch. Aeschlimann verweist
auf die enge Verwandtschaft der Erzeugnisse der Flühliglas-
schriften und der Langnau-Töpfereien. Nicht so ganz von
der Hand zu weisen ist seine Vermutung, das Aufkommen
der Glashütten im 17. Jahrhundert stehe mit dem Nieder-
gang der Glasmalerei in einem Zusammenhang. Die Glas-
maler muhten sich nach einer verwandten Beschäftigung um-
sehen, und da ist es wohl denkbar, daß sie auch das Bemalen
der Flühligläser pflegten. Unrichtig ist dagegen die bereits
in einer Anmerkung von Dr. Wegeli widerlegte Ansicht, dasz

die im 13. Jahrhundert im Vernbiet stark verbreiteten
Schliffscheiben zum großen Teil von Flühliglaskünstlern
stammen. Diese Schliffscheiben sind entweder geätzt oder
geschliffen, niemals aber bemalt worden. f. O. K.

Die Abbildungen stammen aus: „Emil Aeschlimann, Alt
Langnau-Töpferei". Ein Beitrag zur Volkskunde. — Verlag
A. Francke A.-G., Bern.
»»» »»»I »»»

Der Einsame am Fenster.
Von Wilhelmine Baltinester.

Gust Abel war seit seiner Kindheit gelähmt. Das band
ihn an das Zimmer. Und das große Fenster war sein drittes
Auge. Durch dieses große Erkerfenster, das an der Ecke

des Hauses lag und dem Gelähmten weiten Blick über einen
großen Platz gab, schöpfte er Welt- und Menschenkenntnis.
Und dieses einsame Lauschen und Lernen schenkte ihm scharfe
Beobachtungsgabe. Seine einzige Verwandte war Beate,
seine um vieles jüngere Schwester, ein Helles Geschöpf, dem
die Lebenslust im Gesicht glänzte und das sich nicht viel
um den stillen, grübelnden Bruder kümmerte. Ein wenig
zu toll war Beate, das Kind, und später ein wenig zu
unbändig und übersprudelnd, Beate, das Mädchen. Das
machte Gust Abel Sorge. Wo würde sich der Gefährte
finden, der sie richtig zu behandeln verstand, der diese Un-
bändigkeit nicht für Leichtfertigkeit hielt, der sie ohne Härte
lenkte und behütete? Wie sollte er, der Einsame, Gelähmte,

stammt aus der bekannten Langnauer Familie
gleichen Namens. Seit dem Jahre 1731 ist er
im Heimberg namentlich nachweisbar. Volle vier-
zig Jahre stellte man ini Heimberg Geschirr
nach Langnauer Art uud Aufmachung (Decor)
her. Die ersten „richen" schwarzbraunen Heim-
berger Geschirre stammen aus den 1773er Jahren.

Hübsch ist, wie die Langnauer Keramik den
allgemeinen Stilwandlungen gefolgt ist. So ist
das Rokoko bald einmal nachzuweisen: es sei

auf die Abbildung des Langnaucr-Gießfasses
verwiesen (S. 514). Aeschlimann bringt das
rasche Eindringen der Zeitmode mit dem weit-
herum bekannten Naturheilarzt Schüpbach-
Micheli auf dem Dorfberg in Langnau zu-
sammen, sicher mit guten Gründen. Immerhin
ist eher anzunehmen, daß fremde Hafner den
neuen Zeitgeist von außen hereinbrachten.

Zerbrechlich wie das ..Gschirr" nun einmal
ist, sind begreiflicherweise die schönen alten Lang-
nauertöpfercien heute recht selten geworden. Der
Sinn dafür ist auch verloren gegangen. So er-
zählt Aeschlimann. wie vor Jahren der Antiqui-
tätenhändler Jasselin aus Bern das Emmental
nach altem Langnauer Geschirr absuchte und
Pfannen, Mäuse- und Rattenfallen dafür ein-
tauschte. Nun so blieb wenigstens manch schönes

Stück erhalten und kam in den Besitz einer
Privatsammlung oder in ein Museum.

Ein Kapitel für sich sind die Sprüche auf
dem Langnauer Geschirr. Auf Platten, Schalen.
Nidelnäpfen, Ankenkübeln, Deckelschüsseln finden wir solche.

Sehr genau nahmen es die Hafner mit der Orthographie
nicht, wenn sie die Sprüche mit dem Grabstichel einritzten.
Sprüche religiösen Inhalts wiegen vor, z. B.: ,,Läb man
übel oder wohll dem Herrngott man danken sohlt." Andere
sprechen vom Essen und Trinken („Träck macht au feiß we
ma's nit weiß."), stellen schlechten Lebenswandel an den
Pranger, spotten und loben. Recht derb können sie auch

csngnsu-Niànkàl.

lauten: „Der Jesuweit (Jesuit) mit seinem Buch, die Magt
mit ihrem fürtuch der Aflikat mit seinem Eewüse, Trau
Keim, sonst wirst von alen dreien Pschiesen."
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